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Sei; der Gründung der Voihs- 

repubiiit China geh/ das chine­

sische Voih einer neuen, giüctc- 

iichen Zukunft entgegen. Seite 

an Seiie mit der großen Sowjet- 

union, den Voiksdemoicratien 

und der Deutschen Demoicra- 

tischen Repubiiic steht China 

heute im Kampf um die Erhai- 

tung eines dauerhaften friedens, 

gegen affe imperiaiistischen 

Kriegstreibereien.
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Zwei Ufer betten den Jalutsjan,
Doch trennt kein Strom unseres Körpers 

Glieder,
Dem gleichen Lager gehören wir an, 
Korea und China, für immer Brüder.'

Korea, du kämpfst für Chinas Glück.' 
Du, China, stehst für Koreas Ehre.' 
Marschiert und packt den Brobrer 

am Genick,
Vorwärts, Freiwillige.' Werft sie zum 

Meere!

Nicht Krieg, nicht feindlicher Heere 
Gestampf

Kann brechen des Frühlings erbrausende 
Mächte,

Und stehst du, Korea, mitten im Kampf, 
Bleibt China das Hinterland deiner 

Gefechte.

Korea, du kämpfst für Chinas Glück! 
Du, China, stehst iür Koreas Bhre!
Für Freiheit und Leben, ein froh 

Geschick!
Für Frieden, der neuen Menschheit 

Lehre!
Aus der Gedichtsammlung:
„Lieder der Verteidiger Koreas". 
Deutsch: Erwin Joh. Bach.

Der heldenhafte Kampf des chine­
sischen Volkes und die Befreiung 
seiner Heimat vom imperialistischen 
Joch ist uns Beispiel im Kampf um 
die Erhaltung des Friedens und die 
Einheit Deutschlands. Das deutsch­
chinesische Handelsabkommen hilft 
die Friedenswirtschaft in ganz 
Deutschland entwickeln!

Kollege Adam steht zum Frieden

Die Oder-Neiße-Grenze -
Wenn alle friedliebenden, fortschritt­
lichen Menschen, alle Patrioten in 
Ost- und Westdeutschland, die durch 
den Staatsakt am 6. Juni 1949 in 
Warschau bekräftigte deutsch-polni­
sche Staatsgrenze an der Oder und 
der Lausitzer Neiße als Friedens­
grenze bezeichnen, so kommt darin 
die innere Wandlung des deutschen 
Volkes zum Ausdruck, das für immer 
mit dem benachbarten polnischen 
Volke in Freundschaft leben will;
Die Meinung dieser Patrioten ist, 
daß durch den Friedensakt in War­
schau mit dem jahrhundertealten 
Drang der früher herrschenden 
Kreise in Deutschland, der Auswei­
tung des Raumes durch kriegerische 
Handlungen nach Osten, endlich 
Schluß gemacht wurde. Alle deut­
schen Menschen erinnern sich noch, 
wie es nach dem verlorenen Raub­
krieg Hitlerdeutschlands zu der 
Grenzziehung an der Oder und der 
Lausitzer Neiße kam, und allen ist 
bekannt, daß der zweite Weltkrieg, 
der von Hitler im Auftrage der 
deutschen Imperialisten vorbereitet 
und schließlich vom Zaune gebrochen 
wurde, zum Verlust der abgetrennten 
Gebiete führte.
Von den siegreichen Alliierten sind 
in den Abkommen von Jalta und 
Potsdam die Beschlüsse über die 
Grenzziehung an der Oder und der 
Lausitzer Neiße festgelegt worden. 
In der Erklärung von Jalta erkennen 
die drei Regierungschefs Amerikas, 
Englands und der Sowjetunion an, 
daß Polen einen beträchtlichen Ge­
bietszuwachs im Norden und Westen 
erhalten muß. Auf der Dreimächte­
konferenz in Berlin (Potsdamer Ab­
kommen) wurde von den Häuptern 
der Regierungen der Sowjetunion, 
Amerikas und Englands bestimmt, 
daß bis zur endgültigen Festlegung 
der Westgrenze Polens die früher 
deutschen Gebiete jen­
seits der Oderundder west­
lichen Neiße unter die Verwal­
tung des polnischen Staates kom­
men. Weiter wurde ein Abkommen 
über eine ordnungsgemäße Über­
führung der deutschen Bevölkerung, 
die in Polen, in der Tschechoslowakei 
und in Ungarn zurückgeblieben war, 
getroffen. Was taten nun die regie­
renden Kreise in Westdeutschland, 
um auf Grund der vorgenannten Be­
schlüsse den aus dem Gebiet jenseits 
der Oder-Neiße-Grenze zurückge­
kehrten Deutschen eine neue Heimat 
zu geben?
Während im Gebiet der Deutschen 
Demokratischen Republik durch die 
durchgeführteBodenref orm und durch 
den Aufbau einer volkseigenen ge­
planten Wirtschaft diese deutschen 
Menschen Land und Arbeit bekom­
men konnten, sind in Westdeutsch­
land 500 000 Umsiedler dazu ver­
urteilt, noch heute in abscheulichen 
Verhältnissen zu vegetieren.
Im Interesse aller Deutschen und in 
der Bemühung um die Erhaltung des

Friedensgrenze
Friedens ist es besonders zu be­
grüßen, daß nach der von den west­
lichen Alliierten vollzogenen Spal­
tung Deutschlands von den Regierun­
gen unserer Deutschen Demokrati­
schen Republik und der Volksrepublik 
Polen die historischen Beschlüsse in 
Warschau über die Markierung der 
festgelegten undbestehendendeutsch- 
polnischen Staatsgrenze an der Oder 
und Lausitzer Neiße gefaßt und fest­
gelegt wurden. Mit diesem Freund­
schaftsakt wurde von beiden benach­
barten Völkern ein Weg beschritten, 
der durch den damit verbundenen 
friedlichen Aufbau zum Wohlstand 
und zu einem besseren Leben beider 
Völker führt. Während es in den 
kapitalistischen Ländern üblich ist, 
die Staatsgrenzen durch Kanonen 
und Festungsbauten zu schützen 
und Zollschranken zu errichten, die 
einen gegenseitigen Warenaustausch 
unterbinden, haben die historischen 
Beschlüsse von Warschau über die 
Oder-Neiße-Grenze das Fundament 
zu engen wirtschaftlichen. Beziehun­
gen und zu enger wissenschaftlicher, 
technischer und kultureller Zusam­
menarbeit gelegt. Die enge wirt­
schaftliche Zusammenarbeit kommt 
besonders beim Aufbau des Hütten­
kombinats Ost an der Oder zum Aus­
druck, wo mittels polnischer Kohle 
und Erz aus der befreundeten So­
wjetunion deutscher Friedensstahl 
hergestellt wird. Diese enge Verbin­
dung beider Völker ergibt sich auch 
in unserem Transformatorenwerk, 
indem nunmehr Transformatoren 
und Hochspannungsschalter im ge­
genseitigen Warenaustausch in großer 
Anzahl nach dem befreundeten Polen 
geliefert werden und indem eine pol­
nische Delegation, die anläßlich des 
hohen Staatsbesuches des Präsiden­
ten Boleslaw Bierut der Volksrepu­
blik Polen in Berlin weilte, unser 
Werk besichtigte.
Durch das Freundschaftsbündnis mit 
der Volksrepublik Polen stehen uns 
weite Gebiete für die gegenseitige 
Wirtschaftshilfe im Warenaustausch 
offen, der über Polen, die befreundete 
Sowjetunion hinaus bis nach Volks­
china reicht. Der gemeinsame Wahl­
spruch des deutschen und polnischen 
Volkes sei, wie der Stellvertretende 
Ministerpräsident Walter Ulbricht 
sagte: ewige, unverbrüchliche Freund­
schaft zwischen dem deutschen Volk 
und dem polnischen Volk, enge 
freundschaftliche Zusammenarbeit 
zwischen der Regierung der Deut­
schen Demokratischen Republik und 
der Regierung der Volksrepublik 
Polen. Uber diesen wichtigen Fragen­
komplex sollten unsere Agitatoren 
und Aufklärer mit allen Kolleginnen 
und Kollegen diskutieren. Nur wenn 
alle erkennen, daß die Oder-Neiße- 
Grenze eine Friedensgrenze ist, wird 
es den Kriegstreibern nicht gelingen, 
die friedliebenden Völker gegenein­
ander zu hetzen.
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Die Fahne verpflichtet!
Große Begeisterung und stolze Freude 
haben unsere Kolleginnen und Kol­
legen bewegt, als uns am Vorabend 
des l.Mai der Kollege Bruno Dö­
ring von der IG Metall des FDGB 
Groß-Berlin in Anerkennung der ge­
leisteten Arbeit im Brigaden-Wett- 
bewerb die Wanderfahne über­
reichte und damit unsere TRO zum

„Besten Brigadenbetrieb 
der IG Metall" 

erklärte. Es war dies das erstemal, 
daß die TRO durch den Einsatz all 
unserer Kolleginnen und Kollegen in 
den Werkstätten und den Büros an 
die Spitze der Berliner Be­
triebe rückte.
Einen weiteren Erfolg erzielten 
wir zum 1 -Mai! Unsere Verwal­
tungsbrigade Schell wurde auf 
Grund ihrer vorbildlichen kollekti­

Nowak, Zrg

Wir müssen uns beeilen
Werktätige aus allen Teilen unserer 
Deutschen Demokratischen Republik 
bauen bei Fürstenberg (Oder) unser 

Hüttenkombinat Ost.
Die außerordentliche Wichtigkeitund 
Dringlichkeit dieses Werkes kenn­
zeichnet schon allein die Tatsache, 
daß dieses Bauvorhaben in unserem 
laufenden Fünfjahrplan als Schwer­
punkt Nr. 1 bezeichnet wird. Akti­
visten und Bestarbeiter schaffen hier 
unermüdlich an dem Werk des Frie­
dens.
In diesem Ringen um die Errichtung 
unseres großen Zieles wurde auch 
uns Kollegen der TRO eine besondere 
Aufgabe gestellt. Von uns wird es 
abhängen, daß das. Hüttenkombinat 
Ost termingemäß seine Arbeiten auf­

ven Zusammenarbeit, auf Grund ihrer 
Leistungen, die als kaufmänni­
sche Wertarbeit anzusprechen 
sind, als erste Verwaltungsbrigade 
der IG Metall Groß-Berlin zur

„Brigade
der ausgezeichneten Qualität" 

erklärt!
Diese beiden ersten bedeutsamen Er­
folge, die wir im friedlichen Wett­
streit mit den anderen Berliner Be­
trieben erreichen konnten, sind Be­
weis dafür, daß unsere Werktätigen 
ohne Unterschied des Berufes voran­
schreiten. Sie haben durch die Tat 
bewiesen, daß sie negative Kritik ab­
lehnen und zu positiver, praktischer 
Arbeit bereit sind. Sie lassen deutlich 
erkennen, daß sie ein neues Ar­
beit s b e w u ß t s e i n, eine neue 
Einstellung zur Arbeit be­

- Hüttenkombinat Ost wartet auf unsere fnitiative
nehmen kann. Jeder Kollege muß 
sich dafür einsetzen, daß die bei uns 
in Auftrag gegebenen Transformato­
ren, Trennschalter, Druckgasschalter 
und Druckluft-Erzeugungsanlagen 
termingerecht fertiggestel'lt werden. 
Der letzte Apparat muß zusage­
gemäß unser Wprk am 29. Juli 1951 
verlassen.
Im Hüttenkombinat Ost soll ab 
I. Oktober 1951 der Stahl Hießen. 
Der Produktionsausstoß dgs vierten 
Quartals 1951 ist bereits für unsere 
Volkswirtschaft eingeplant. Wo bleibt 
unser Wettbewerb für die Einhal­
tung der gestellten Termine? Wenn 
wir diese Termine nicht einhalten, 
wird das Hüttenkombinat Ost nicht 
rechtzeitig in Betrieb gehen können. 

sitzen. Auf diesen Erkenntnissen und 
der bewiesenen freudigen Einsatz­
bereitschaft werden wir unsere wei­
tere Arbeit aufbauen!
Eine W a nd e r f a h n e ist uns ver­
liehen worden. Das heißt, diese Fahne 
wird so lange in unserem Besitz 
bleiben, wie wir auf dem Gebiete der 
Brigadenarlbeit innerhalb der Berli­
ner Betriebe auch weiterhin Spitzen­
leistungen vollbringen. Wir rufen 
deshalb alle Kolleginen und Kolle­
gen der TRO auf, in ihrem Eifer nicht 
nachzulassen. Unser Ziel ist nach wie 
vor:

TRO ein hundertprozentiger 
Brigadenbetrieb

und jede Brigade durch ihre kollek­
tive Zusammenarbeit, durch ihren 
aktiven Einsatz bei der Erfüllung 
aller betrieblichen Aufgaben, ob in 
der Verwaltung, der Technik oder 
der Werkstätten, eine wirkliche

Grundeinheit der Produktion!
Es darf in unseren Brigadeverträgen 
keine Aufgabe geben, die uner­
füllt bleibt. Die Brigadiere müssen 
sich für ihr Kollektiv v e r a n t'- 
wörtlich fühlen und pein­
lichst darüber wachen, daß 
der Inhalt der Verträge größte 
Verpflichtung gegenüber un­
serem Betrieb und darüber hinaus 
unserem Volke ist!
Denken wir immer daran, daß uns 
nichts mühelos in den Schoß fallen 
kann, daß wir uns alles erarbeiten 
und erkämpfen müssen.
Denken wir an die Zerstörungen auf 
allen Gebieten im Jahre 1945 und be­
urteilen wir offen und ehrlich das, 
was wir bis heute durch unser Wollen 
und Wirken, durch unseren Geist und 
unsere Kraft geschafft haben. Dann 
liegen Weg und Ziel klar vor uns:
Einsatz aller Kräfte für Frieden und 
Aufbau, für ein besseres und schöne­
res Leben unseres einigen deutschen 
Volkes!

Brigadenausschuß TRO

Denken wir doch immer daran, daß 
gerade nach der Inbetriebnahme die­
ses Kombinats nicht nur das Tempo 
unserer wirtschaftlichen Entwicklung 
erheblich vorwärtsgetrieben wird, 
sondern halfen wir uns vor Augen, 
daß wir damit gleichzeitig einen wei­
teren Schritt zur Einheit unseres 
Vaterlandes und damit zur Siche­
rung des Friedens tun.
Für dieses Hüttenkombinat, das 
größte in der DDR, liefert die So­
wjetunion als sichtbaren Ausdruck 
völkerverbindender Freundschaft 
jährlich 1 000 000 t Eisenerz, die mit 
800 000 t Koks geschmolzen werden, 
den uns das friedliebende, volksde­
mokratische Polen zur Verfügung 
stellt.
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Aus der so freiwerdenden Eisen­
menge gewinnen wir

550 000 t Stahl,

H. Neumann

Die GütekontroHe Hißt Ausschuß durch
aus dem wiederum wertvolle Maschi­
nen. für Landwirtschaft und Industrie 
hergestellt werden.
Während die westlichen Mächte 
Deutschland remilitarisieren wollen 
und auf den Weg des Krieges drän­
gen, der zur Zerstörung der Lebens­
grundlagen der deutschen Nation 
führen würde, hat die sozialistische 
Sowjetunion durch ihre große wirt­
schaftliche Hilfe, die im vorliegenden 
Falle auch dem Hüttenkombinat Ost 
zugute kommt, uns Deutschen gleich­
sam wieder den Weg des Friedens 
und des friedlichen Aufbaues, den 
Weg zur Freundschaft und zur Arbeit 
mit allen friedliebenden Völkern ge­
öffnet, den Weg, der unsere fort­
schrittliche Entwicklung fördert und 
durch Aufschwung unserer Industrie 
zum Wohlstand und zum besseren 
Leben führt.
Es ist kein Zufall, daß dieses Werk 
an der Oder entsteht. Neben prakti­
schen Erwägungen ist das Werk 
gleichzeitig Symbol für das friedliche 
Nebeneinanderleben zweier großer 
Völker, die in ihrem Ringen um die 
Erhaltung des Friedens ihre vor­
nehmste Aufgabe sehen.

Seit über einem Jahr kämpft die Be­
legschaft unseres Betriebes um die 
Verbesserung der betrieblichen Or­
ganisation. Viele Sitzungen haben 
aus diesem Grunde in der Direktion 
und in den einzelnen Abteilungen 
stattgefunden. Viele neue Organisa­
tionsvorschriften sind erlassen wor­
den, und an sich müßte jetzt die Or­
ganisation wunderbar klappen. Aber 
wie wir in den Werkstätten es täg­
lich beobachten können, klappt sie 
trotzdem nicht so, wie sie müßte. 
Die Einzelteile gehen nur schleppend 
durch Mw! Material, Papier und 
Zeichnungen gehen verloren. Einzel­
teile bleiben irgendwo liegen. Die 
Kollegen liefern Ausschuß oder die 
Gütekontrolle läßt sogar Ausschuß 
durchgehen.
Das ist ein Zustand, wie er nicht 
länger bleiben kann. Hat hieran aber 
die betriebliche Organisation allein 
schuld? Nein! Schuld hieran ist 
auch, daß viele Kollegen noch eine 
falsche Einstellung zur Arbeit haben, 
daß von ihrer Arbeit für die ande­
ren Kollegen sehr viel abhängt. Das 
betrifft auch die Terminverfolger,

Müller, Mw/Btb

„Murks" wird nicht verheimiicht
Einmal etwas Gutes.
Viele Dinge in unserem Betrieb sind 
nicht so wie sie sein sollen, aber man 
kann aus all den vielen Verbesse- 
rungsvorschlägen und aus den Bei­
trägen zum Aktivistenplan deutlich 
ersehen, daß die Mehrzahl der Kol­
legen tatkräftig unter Beweis stellt, 
wie man den Produktionsprozeß be­
schleunigen und die Selbstkosten 
senken kann. Der Arbeitseifer -sowie 
die richtige Einstellung zur Arbeit 
sind die besten Säulen, auf denen der 
Erfolg ruht.
Es ist allgemein bekannt, daß in un­
serem Werk gerade den mechani­
schen Werkstätten eine große, ver­
antwortungsvolle Aufgabe zur Er­
füllung des Volkswirtschafts- und 
des Fünfjahrplanes zufällt.
So will ich heute an dieser Stelle 
auch einmal an unsere Kollegen den­
ken. Es gibt Kontrolleure und solche, 
die es werden wollen. Von diesen 
haben sich einige Kollegen besonders 
hervorgetan, daß es sich lohnt, diese 
hier lobend zu erwähnen.
Es sind folgende Kollegen Kontrol­
leure: Rogge, Rostock, Krell, Gehrke 
der Kontrolle Mw 3, und aus der 
Kontrolle Mw 4 der Kollege Klein.
Hier zeigt sich eine vorbildliche Zu­
sammenarbeit, die dazu führt, daß ein 
ungestörter Ablauf ohne Verzöge­
rung für die Weiterleitung der von 
Mw 3 bearbeiteten Werkstücke er­

die Materialbereitsteiler, die Kollegen 
in den Büros usw.
Die beste betriebliche Organisation 
bleibt Stückwerk, wenn die Kollegen 
sich nicht an die Vorschrift halten, 
wenn sie sich nicht an die Plan­
disziplin gewöhnen und wenn nicht 
alle gewissenhaft arbeiten.
Aus diesem Grunde rufe ich von 
dieser Stelle alle Kolleginnen und 
Kollegen auf, gewissenhafter und 
besser zu arbeiten und sich dessen 
bewußt zu sein, daß wir unser Plan­
ziel nur dann erreichen können, 
wenn wir den Ausschuß so weit wie 
möglich beseitigen. Die kollektive 
Leistung sichert dabei die Erfüllung 
der Pläne.

Kothe, TAN
Eine interessante Sache
Seit einigen Wochen läuft jeden 
Mittwoch von 16.30 Uhr bis 18.15 Uhr 
im Betrieb ein Kursus über Tech­
nische Arbeitsnorm. Dieser Kursus, 
der vom Kollegen Mühlberg inter­
essant gestaltet wird, seine Refe­
rate sind keine trockenen Vor­
träge über Erstellung und Auswer­
tung von Zeitaufnahmen und Nor­
men, wird mit großem Interesse von 
den Teilnehmern verfolgt. In ge­
meinsamen Diskussionen werden 
Fragen über die gesamte TAN-Arbeit 
geklärt; angefangen damit, was Lohn 
ist, über Akkord- und Leistungs­
lohn, -Ploduktivität und Intensität, 
Planung, Tarifpolitik, Arbeitslei­
stungsbewertung und dergleichen 
mehr. Hierbei wird aufgezeigt, welch 
großes gesellschaftliches Wissen not­
wendig ist, um TAN-Arbeit leisten 
zu können.
Dieser Kursus ist ständig von etwa 
30 Kollegen, darunter drei Kollegin­
nen, besucht. Leider haben wir fest­
gestellt, daß der Kursus ausschließ­
lich. von Kollegen des TAN-Büros 
und einem Kollegen vom Fb-Büro 
besucht wird. Im Verlauf des Kur­
sus hat sich herausgestellt, daß es 
wichtig ist, den Kursus nicht nur 
vor Kollegen des TAN-Büros abzu­
halten, sondern daß auch die Mei­
ster und Abteilungsleiter der im Lei­
stungslohn stehenden Abteilungen 
daran teilnehmen müßten, um ein 
fruchtbares Arbeiten in unserem Be­
trieb zu gewährleisten. Aber nicht 
nur die Meister und Abteilungsleiter 
werden vermißt. Unser Werkleiter, 
Kollege Hirsch, und TLB-Kollege 
Engelmann sind bestimmt von dem 
Kursus unterrichtet, und sämtliche 
Kursusteilnehmer haben mit Befrem­
den festgestellt, daß sich bis jetzt 
keiner von diesen Kollegen dafür 
interessiert hat. Alle würden es mit 
Freuden begrüßen, wenn sich auch 
einmal unsere Werkleitung dort 
sehen ließe.

reicht wird. Fehler, die gleich in der 
Werkstatt durch Nacharbeit abge­
stellt werden können, werden von 
diesen Kollegen gleich dem Meister 
oder dem Kollegen, der den Fehler 
verschuldet hat, gemeldet, die dann 
auch für schnellste Abhilfe sorgen.
Hier möchte ich nicht mißverstanden 
werden, daß man sagt, der sogenannte 
„Murks" wird verheimlicht. Überlegt 
mal, Kollegen, wieviel Zeit, Papier 
und Ärger werden hier gespart, wenn 
etwas guter Wille und ein wenig Ver­
ständnis für die Arbeit eines jeden 
Kollegen von den anderen aufge­
bracht wird.
Dringende Terminarbeiten, die von 
den Meistern, Terminverfolgern usw. 
als besonders eilig genannt werden 
und zu einer bestimmten Zeit die 
Werkstatt verlassen müssen, werden 
gewissenhaft in kürzester Frist kon­
trolliert und geliefert. Die üblichen 
Redensarten, wie: „Was soll ich zu­
erst machen? Ich habe noch mehr 
eilige Sachen —" usw. gibt es hier 
nicht.
Ruhig, sachlich, gewissenhaft und 
doch schnell wird hier gearbeitet, 
und dies trägt zu einem reibungslo­
sen Ablauf der Arbeit bei. Das Bei­
spiel dieser fünf Kollegen sei nur ein 
kleiner Hinweis an alle anderen Kol­
legen Kontrolleure, es genau so zu 
machen. Viele Kollegen werden es 
euch danken!
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Zur Kontrolle unseres Aktivistenplans!
Anläßlich der zu Ehren von Gene­
ralissimus Stalin am 21. Dezember 
v. J. im Kulturraum durchgeführten 
festlichen Veranstaltung haben wir 
unseren Aktivistenplan zum

obersten betrieblichen Gesetz 
erklärt und uns verpflichtet, für 
dessen hundertprozentige Durchfüh­
rung Sorge zu tragen. Eine beacht­
liche Zahl von Kolleginnen und Kol­
legen hat diese Verpflichtung ernst­
genommen und aus eigenem Pflicht- 
und Verantwortungsgefühl an der 
Erfüllung mitgearbeitet. Nachdem 
nunmehr unser Plan im Druck er­
schienen und in großer Zahl unseren 
Werktätigen ausgehändigt worden 
ist, müssen wir dahin kommen, daß 
alle Kolleginnen und Kollegen sich 
für die Erfüllung der im Plan vor­
gesehenen Aufgaben einsetzen und 
ebenso die Durchführung verant­
wortlich mit überwachen. Es darf 
keine Brigade, keine Abteilung geben, 
in der der Plan nicht laufend disku­
tiert wird. In Durchführung der 
Vorschrift in Teilplan XII haben wir 
in zahlreichen Abteilungen

Abteilungsplanbrigaden 
gebildet. Hier setzen sich einige Kol­
legen besonders für die Erfüllung 
des Planes ein. Soweit in einzelnen 
Abteilungen diese Abteilungsplan­
brigade noch nicht besteht, bitten 
wir diese sofort zu bilden und die 
bestimmten Kollegen der Aktivisten­
planbrigade umgehend zu melden. 
Um allen Kolleginnen und Kollegen 
eine Übersicht und die Kontrollmög- 
lichkeit zu geben, veröffentlichen 
wir nachstehend die Aufgaben unse­
res Planes, die nach den uns zuge­
gangenen Meldungen bisher erfüllt 
worden sind.
T e i 1 p 1 a n I 
Aufgaben 2, 5, 7;
T e i 1 p 1 a n II
Aufgaben 2, 3, 6, 7, 10, 11, 13, 14, 15, 

16, 17, 18, 19, 20 , 21, 22, 23, 
25, 26, 27, 28, 31, 32, 34, 36, 
37, 41, 43;

Teilplan III
Aufgaben 2, 5, 7, 10, 12, 15;
T e i1p1a n IV 
Aufgaben 6, 11, 12, 14, 15;
T e i 1 p 1 a n V 
Aufgaben 3, 4, 5, 14, 24, 26, 27,

31, 33;
28,

29, 30,
Teilplan VI 
Aufgaben 2, 4, 6,
T e i 1 p I a n VII 
Aufgaben 2, 4, 5,
Teilplan VIII 
Aufgaben 3, 4, 7, 8, 10, 11, 15;

9, 13, 14, 16, 17;

die
des Mitbestimmungs­

chungen festgestellt werden, bittet 
die Aktivistenplanbrigade um sofor­
tige Meldung, damit das Erforderliche 
veranlaßt werden kann.
Kolleginnen und Kollegen!
Wir, besonders die älteren unter uns, 
haben um
Erreichung 
rechts
jahrelang 
opferreichen Kampf geführt. Bei uns 
ist das Mitbestimmungsrecht ge­
währleistet. Machen wir also davon 
ausgiebig Gebrauch! Dulden wir an

einen erbitterten und

In Wi und Gtr Ist der Frieden in Gefahr!
Die augenblickliche Lage in Westber­
lin und in Westdeutschland, wo die 
anglo-amerikanischen Imperialisten 
bereits wieder zu einem neuen Krieg 
hetzen und aufrüsten, zwingt uns 
alle, täglich immer und immer wie­
der für die Erhaltung des Friedens 
einzutreten. Ein wichtiger Beitrag für 
die Erhaltung des Friedens ist u. a. 
die Arbeit der Friedenskomitees. 
Auch in unserem Betrieb bestehen in 
fast allen Abteilungen- solche Komi­
tees. Jedoch scheint es, daß noch nicht 
alle Kollegen, die in einem Friedens­
komitee erfaßt sind, die Wichtigkeit 
und die Bedeutung ihrer Arbeit er­
kannt haben.
So ist in der Abteilung Wi und Gtr 
ein Friedenskomitee gebildet worden, 
welches aber bis jetzt noch nicht in 
Erscheinung getreten ist. Kein Kol­
lege der betreffenden Abteilungen 
kann sagen, wie die Arbeit des Frie­
denskomitees auss'ieht, bzw. kann den 
Namen eines Kollegen aus dem Frie­
denskomitee nennen. Das ist ein Miß­
stand, der unbedingt abgestellt wer­
den muß.
So schreiben uns die Kollegin­
nen Gerda Kuke und Ida Voge vom 
Friedenskomitee der Abteilung Stw, 
daß es in den Abteilungen Wi und 
Gtr vorgekommen ist, daß beim Ver­
teilen und Verkauf von Broschüren, 
die zur Aufklärung dienen und wich­
tig für die Agitation sind, die Kolle­
gen gelacht und den Verteilern oft 
recht dumme Antworten gegeben 
haben.
Wir sind der Meinung, daß sich in 
der heutigen Zeit jeder bewußt sein, 
sollte, was es heißt, wenn es den 
Anglo-Amerikanern gelingt, einen 

keiner Stelle das Fortbestehen von 
Fehlern und Mängeln, von Produk­
tionsverlusten aller Art. Denken wir 
daran, daß wir im volkseigenen, also 
in unserem Betrieb be­
schäftigt sind. Arbeiten wir 
deshalb alle daran mit, diesen eige­
nen Betrieb in jeder Beziehung zu 
vervollkommnen. Sorgen wir dafür, 
daß unsere TRO nicht nur der 
größte, sondern durch unseren 
gemeinsamen Einsatz, durch die ver­
antwortliche Mitarbeit aller, auch 
der leistungsfähigste volks­
eigene Betrieb Berlins ist!

Aktivistenbrigade TRO 
Feldt Wetzel

neuen Krieg vom Zaune zu Ibrechen, 
wenn noch einmal unsere Männer 
und Söhne auf die Schlachtfelder 
eines imperialistischen Krieges müs­
sen.
Nehmen wir uns ein Beispiel an un­
serer Jugend, die im August dieses 
Jahres zu den Weltfestspielen der 
Welt ihren Willen zum Frieden be­
kunden wird. Wollen die Kollegen 
der Abteilungen Wi und Gtr, daß un­
sere Jugend in ein neues Völkermor­
den getrieben wird?
Nein! Darum, Kolleginnen und Kolle­
gen, wird es höchste Zeit, daß alle 
mithelfen im Kampf um die Erhal­
tung des Friedens, und alle Miß­
stände, die noch in den Abteillungen 
vorhanden sind, schnellstens abgeän­
dert werden, so daß eine gute Zu­
sammenarbeit zwischen den Kollegen 
des Friedenskomitees und den ande­
ren Kollegen zustande kommt.

Die Redaktionskommission

CWir dwWicrw
25 Jahre im Betrieb

Kollege Heinrich Klempert, Abt. 
Vzb/Schl, am 5. Juni 1951;

Kollege Alfred Schuhknecht 
Abt. Wzb, am 12. Juni 1951;

Kollege Otto Fankanowski, Abt. 
Gtr, am 16. Juni 1951.

Allen Jubilaren wünschen wir weiter­
hin Schaffenskraft und Schaffens­
freude bei ihrer weiteren Arbeit 
zum Wohle unseres volkseigenen Be­
triebes.

Betriebsgewerkschaftsleitung.

T e iIp1a n IX
Aufgaben 1, 5, 6, 7;
T e i 1 p I a n X
Aufgaben 1, 2, 5, 7, 8;
T e i 1 p 1 a n XI
Aufgaben 10, 20, 23, 26, 30, 31.
Wir bitten alle unsere Kollegen, nach­
zuprüfen, ob diese Aufgaben inner­
halb ihres Arbeitsbereiches durchge­
führt worden sind. Soweit Abwei-

Das Statin-Aufgebot der Jugend heifjt:

Verstärkter Kampf um die ErhaJtung des Friedens!
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Das geht uns aWe an!
Der Aktivist, Hauptbuchhalter Kol­
lege Opitz, Leiter eines ministeriel­
len Aktivs zur Erstellung des Be­
triebsabrechnungsbogens in kürzerer 
Zeit, der uns am 17. Mai besuchte 
und im Kultursaal zu einem größe­
ren Kreis von Kollegen gesprochen 
hat, schreibt im „Neuen Deutsch­
land" vom 29. Mai einen Aufsatz, 
der für unsere Arbeit in der TRO 
von großer Bedeutung ist.
Kollege Opitz führt aus:
„Unter Auswertung der Erfahrungen 
des sowjetischen Professors A. J. Lo­
sinskij war es mir möglich, den ,Plan 
zur Verbesserung der betrieblichen 
Abrechnungsarbeit' zu entwickeln. 
Dieser Plan setzt sich zum Ziel, die 
monatliche Abrechnung innerhalb 
von drei bis fünf Arbeitstagen, also 
wesentlich schneller als bisher, zu 
erstellen. Wir Buchhalter haben da­
mit die Möglichkeit, eure dahin­
gehende Forderung, die ihr am 
28. Oktober 1950 anläßlich eines Er­
fahrungsaustausches über den Akti­
vistenplan in den Halleschen Pum­
penwerken gestellt hattet, zu erfül­
len.
Der Plan erfordert nicht etwa zu­
sätzliche Arbeitskräfte in der Ver­
waltung, er wird vielmehr eine Sen­
kung der Verwaltungskosten — bei­
spielsweise durch den Wegfall der 
bisher für die Abrechnungsarbeit 
erforderlichen Überstunden — zur 
Folge haben. Seine Grundlage sind 
eine verbesserte Arbeitsorganisation 
und ein planmäßiger Einsatz der 
Arbeitskräfte, verbunden mit der 
Steigerung der Qualifikation der im 
Rechnungswesen tätigen Kollegen. 
Dazu ist jedoch die Erkenntnis not­
wendig, daß die Einführung neuer 
Arbeitsmethoden in der Verwaltung 
— wie sie zur Verwirklichung des 
Planes erforderlich sind — eine neue 
Einstellung zur Arbeit, zu unserem 
Staat und zur großen Sowjetunion 
voraussetzt. Gerade die Erfahrungen 
unseres sowjetischen Freundes, Pro­
fessor Losinskij, haben uns erneut 
den Wert der grundlegenden und 
richtungweisenden Neuerungen auf 
allen Gebieten der Arbeit, auch in 
der Verwaltungsarbeit, die in der 
Sowjetunion entwickelt werden, be­
wiesen.
Ihr müßt aber einsehen, Kollegen, 
daß es uns nicht möglich ist, kurz­
fristig abzurechnen, also besser als 
bisher zu arbeiten, wenn ihr uns nicht 
dabei unterstützt. Ihr könnt uns bei­
spielsweise helfen, indem ihr eure 
Lohnscheine laufend mit dem Werk­
stück weitergebt und den letzten 
Lohnschein des Monats bis zum 
ersten Tage des folgenden Monats 
abgebt.
Offenbar ist das noch nicht in allen 
unseren volkseigenen Betrieben der 
Fall; denn wie könnten sonst eure 
Kollegen Buchhalter den Standpunkt 
vertreten, eine kurzfristige Abrech­
nung wäre erst dann in eurem Be­
trieb möglich, wenn ihr die Lohn­

scheine nicht mehr zurückbehalten 
würdet?
Weshalb tut ihr das eigentlich, Kol­
legen?
Zweifellos bestand für euch bisher 
in Einzelfällen eine Notwendigkeit 
dazu, und zwar für die sogenannte 
.Taschenbuchführung'. Das ist die 
Kontrolle darüber, ob die von euch 
abgegebenen Lohnscheine auch ver­
rechnet wurden. Leider hatte es sich 
nämlich gezeigt, daß sich noch nicht 
alle Kollegen, durch deren Hände sie 
gingen, über ihren Wert im klaren 
waren. Sie - behandelten sie nicht 
sorgfältig genug und hatten sie in 
einzelnen Fällen vielleicht sogar 
.verbummelt'. Diese Lohnscheine be­
deuten jedoch praktisch für euch 
bereits bares Geld.
Wir werden uns nach besten Kräf­
ten bemühen, auch in dieser Hin­
sicht besser zu arbeiten, so daß ihr 
es nicht mehr nötig haben Werdet, 
euch deswegen Aufschreibungen zu 
machen.
Aber Kollegen, habt ihr eure Lohn­
scheine — oft noch über den Mo­
natsschluß hinaus — nicht auch noch 
für andere Zwecke zurückgehalten? 
Wir Buchhalter sind bestrebt, euch 
in eurer Arbeit, die bereits beispiel­
hafte Erfolge aufweist, nachzueifern, 
es euch, unseren fortschrittlichsten 
Kollegen, gleichzutun. Und dabei 
müssen wir erkennen, wie es ein­
zelnen unter euch noch immer an,, 
dem Bewußtsein fehlt, daß sie nicht 
mehr in kapitalistischen, sondern in 
volkseigenen, also ihren eigenen Be­
trieben arbeiten, daß demzufolge die 
Früchte ihrer Arbeit nicht mehr den 
Monopolkapitalisten, sondern ihnen 
selbst, dem ganzen Volke, zugute­
kommen.
Diese Kollegen verkennen noch 
heute den Charakter des Leistungs­
lohnes in unseren volkseigenen Be­
trieben und glauben, daß er nichts 
anderes sei, als der frühere Akkord­
lohn. Sie meinen, noch heute eine 
.Akkordschere' umgehen zu müssen, 
wie es für sie in jener Zeit zwin­
gende Notwendigkeit war — um sich 
wenigstens das Existenzminimum zu 
sichern —, als sie noch für Monopol­
kapitalisten arbeiteten.
Sie übersehen vollkommen, daß die 
Lohnpolitik im Bereich der volks­
eigenen Wirtschaft nicht mehr wie 
im Kapitalismus ein Kampf um 
einen höheren Preis für die Ware 
Arbeitskraft bedeutet, sondern daß 
es hier in erster Linie darauf an­
kommt, durch die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und die Sen­
kung der Selbstkosten selbst aktiv 
an der Erhöhung der Produktion 
und damit zur Verbesserung des 
Lebensstandards mitzuwirken.
Sie halten an der traditionellen 
,Gegnerstellung' fest, in der sich die 
Gewerkschaften Tseit den ersten Ta­
gen ihres Wirkens befunden haben 
und sehen gar nicht, daß es den 
Feind, den. sie schädigen wollen, in 

unseren volkseigenen Betrieben 
nicht gibt und nicht geben kann. Sie 
arbeiten jedoch gegen ihre eigenen 
Interessen, gegen die Interessen der 
Arbeiterklasse, wenn sie versuchen, 
sich durch .Verschaukeln' von Ar­
beitszeiten einen Lohn zu verschaf­
fen, der gar nicht ihrer Leistung 
entspricht.
Der Leistungslohn ist kein Zauber­
mittel, dessen Anwendung ihnen ein 
müheloses Einkommen sichert. Wenn 
solche Kollegen jedoch meinen, ihn 
als Zaubermittel anwenden zu kön­
nen, d. h. sich Leistungen bezahlen 
lassen, die überhaupt nicht existie­
ren, dann tun sie nichts anderes, als 
ein gewissenloser Kassierer, der aus 
der Kasse eines volkseigenen Betrie­
bes Geld entwendet. Diese Gedanken 
zeigte auch Dr. Fritz Klausen be­
reits vor Jahren in seinen Ausfüh­
rungen zum Leistungslohn und zur 
Leistungssteigerung auf.
Kollegen, die ihr das erkannt habt, 
diskutiert mit den Genossen und 
Kollegen im Betrieb über dieses 
Problem! Zeigt ihnen auf, daß sie 
die kurzfristige Abrechnung gefähr­
den, ja unmöglich machen, wenn sie 
die Lohnscheine zurückhalten. Letzt­
hin wird es vor allem an euch liegen, 
ob eure Kollegen in der Verwaltung 
ihren Willen, besser zu arbeiten als 
bisher und kurzfristig abzurechnen, 
durchsetzen können. Versperrt ihnen 
nicht diesen Weg, sondern beschrei­
tet ihn gemeinsam mit euren Ver­
waltungskollegen. Ihr tragt auch da­
mit zur besseren und schnelleren 
Erfüllung unseres großen Fünfjahr­
planes bei, der uns allen den Weg 
zu Frieden, Einheit und Wohlstand 
weist."

Kolleginnen und Kollegen der TRO! 
Ihr wißt, daß wir gemäß unserem 
Aktivistenplan, Teilplan III, Auf­
gabe 3, verpflichtet sind, auch in un­
serem Werk den BAB in kürzerer 
Zeit zu erstellen. Durch die in der 
Zwischenzeit stattgefundenen Dis­
kussionen ist euch bekannt, daß Kol­
legen der Konstruktion, der Planung, 
der Arbeitsvorbereitung, des TAN, 
des Lohnbüros und insbesondere auch 
der Abteilung Rechnungswesen an 
die Lösung des Problems herange­
gangen sind und bereits wichtige 
Vorarbeit geleistet haben.
Es kommt jetzt entscheidend darauf 
an, daß uns auch die Kolleginnen 
und Kollegen in den Werkstätten 
tatkräftig unterstützen. Beachtet des­
halb, bitte, das, was uns Kollege 
Opitz gesagt hat. < Schaffen wir also 
die kollektive Zusammenarbeit der 
Kollegen in den Werkstätten mit 
denen der Büros, und wir werden 
bei der TRO ebenso wie die Kolle­
gen von Bergmann-Borsig unseren 
Betriebsabrechnungsbogen in etwa 
fünf Tagen erstellen.

Herbert Sonnenschein,
BGL
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SPORTE SPIEL O
Vame, Ksp.
Unsere BSG übernimmt Paten­
schaft über eine itaiienische 
Sportdelegation zu den Weltfest­
spielen
Wir Sportler müssen uns darüber im 
klaren sein, daß die Weltfestspiele 
ein weiterer großer Schritt zur Er­
haltung des Friedens sein werden. 
Wir wollen unsere ganze Kraft ein­
setzen, um zu einem Gelingen des 
großen Festivals beizutragen.
Rein sportlich gesehen werden wir 
mit den verschiedensten Sparten be­
teiligt sein, und zum anderen werden 
wir als B-SG die Patenschaft einer 
italienischen Delegation übernehmen. 
Die aus etwa 150 Sportfreunden be­
stehende Delegation wird in der Ver­
waltungsschule Woltersdorf unterge­
bracht und von uns betreut werden. 
Unsere Betriebssportgemeinschaft 
wird für die Zeit der Festspiele, so­
weit wir dazu in der Lage sind, Ma­
terial wie: Schachspiele, Tischtennis­
platten usw. zur Verfügung stellen 
und in jeder Beziehung versuchen, 
unseren Gästen den Aufenthalt so 
angenehm wie möglich, zu gestalten.

W. Bertoeck, As

PeHkartoffetn mit Hering 
Im vergangenen Monat gab es in 
der Küche „Pellkartoffeln und 
Hering". Daß der Hering sauer, 
richtig sauer war, das machte seiner 
Bezeichnung alle Ehre. Doch war es

ich keine Zwiebelscheibe ent-in der
decken konnte.

Wir bitten alle Kolleginnen und Kol­
legen, uns Quartiere für weitere 
Gäste zur Verfügung -zu stellen. Mel­
dungen nimmt die Abteilung Be­
triebssport entgegen.

Handball-Sparte — Männer
Seit einigen Wochen besteht nun end­
lich auch eine Männermannschaft in 
unserer Betriebssportgemeinschaft. 
Das erste Spiel gegen Motor Treptow, 
einen Gegner, der schon seit langer 
Zeit zusammen spielt, wurde über­
raschend mit 14 : 7 Toren gewonnen. 
Besonders erfreulich- war die Leistung 
unseres schußkräftigen Sturmes. Im 
zweiten Spiel gegen Berliner Bär 
hatte man sich etwas übernommen 
und verlor, allerdings nur mit acht 
Mann antretend, mit 5 :21.
Alle Kollegen, die Interesse am Hand­
ballsport haben, bitten wir um um­
gehende Meldung beim Spartenleiter 
Kretschmer, Abt. Pia, oder in der Be­
triebssportabteilung. Training findet 
jeden Mittwoch, ab 18 Uhr, auf dem 
am Sportbrett angeschlagenen Platz, 
unter Leitung des Landestrainers 
Herbert Schulze, statt.

Es wird an dem Tag nicht viel zu­
friedene Essenteilnehmer gegeben 
haben. Ich hatte Spätschicht und 
konnte dies nicht beobachten, wohl 
weiß ich aber, daß viel weggeworfen 
wurde.
Darum bitte ich, Pellkartoffeln und 
Hering nicht mehr auf den Küchen­
zettel zu setzen.
Wer, wie auch ich, bei der Arbeit im 
Werk sehr schmutzige Hände be­
kommt, kann diese zur Mittags­
pause nicht so schnell und gründlich 
reinigen, daß er seine Pellkartoffeln 
und den Hering sauber zubereiten 
und mit Appetit verzehren kann. Da 
es aber nicht angeht, daß wir Nah­
rungsmittel aus diesem Grunde ein­
fach wegschütten, so bitte ich auch 
meine anderen Kolleginnen und Kol­
legen, hierzu einmal Stellung zu 
nehmen.
Anmerkung der Redaktion: 
Wir sind der Meinung, daß unser 
Kollege Bertoeck nicht unrecht hat. 
Es ist für unsere Kollegen aus der 
Werkstatt mitunter nicht leicht, die 
Hände so sauber zu bekommen, um 
mit Appetit Pellkartoffeln und He­
ring zu essen. Es wäre daher das 
beste, dieses Gericht vom Küchen­
zettel zu streichen.
Was sagt unser Küchenchef dazu?

Sparte Gymnastik
Nun ist auch unsere Gymnastiksparte 
wieder zu neuem Leben erwacht. Im 
Kultursaal von BB- (früher GBO) 
steht uns jetzt ein Raum zur Ver­
fügung, der den erforderlichen An­
sprüchen genügt und vor -allen Ding­
gen auch immer für urrä freigestellt 
ist. Unsere Tanzmeisterin ist für uns 
die Sportkollegin, die mit ihrem gro­
ßen Können und ihrer graziös-anmu­
tigen Art -unsere ganze -Sympathie 
besitzt und aus uns in der Arbeit der 
Gymnastik nur das Beste an Können 
und Leistung, besonders auf dem 
Gebiet des tänzerischen Gymnastik­
spieles, herausholt. Wir werden auch 
alles daransetzen, unsere Gymnastik­
sparte so auszu-bauen, daß sie sich auf 
eine ansprechende Zahl von Mitglie­
dern vergrößert. Es ist unser Be­
streben, die Volks tanzgruppe zur Mit­
arbeit in der Gymnastik -zu bewegen, 
um auf dem Gebiet des Tanzes, sei 
es Volkstanz, Ausdruckstanz o. -a. 
beste Leistungen bringen zu können. 
Die Gymnastik ist ja bekanntlich die 
Grundlage für die bewegliche, ge­
schmeidige und graziöse, echt wir­
kende Kunst des Tanzes jeder Art. 
Unsere Gymnastikabende finden 
regelmäßig jeden Freitag um 17 Uhr 
im Kultursaal von BB statt.

Sparte Tischtennis
Unsere Tischtennissparte hat jetzt die 
Rundenspiele und wieder einmal ihr 
Können unter Beweis gestellt.
Während unsere erste Mannschaft 
mit 12 :10 Punkten den 3. Platz i-n 
der Gesamtwertung belegte, hat die 
zweite Mannschaft mit 28 : 0 Punkten 
die Meisterschaft errungen. Beide 
Mannschaften weiden auf Grund 
ihrer Leistungen in der nächsten Se­
rie eine Klasse höher spielen.
Unsere Frauenmannschaft war leider 
weniger erfolgreich. Mit 4:16 Punk­
ten belegte sie den letzten Platz in 
ihrer Staffel. In unserem Spielbetrieb 
stehen uns zur Zeit fünf Platten zur 
Verfügung. Die Übungsstunden wer­
den von einem Trainer geleitet.
Außerdem geben wir zur Kenntnis, 
daß der bisherige Spartenlei-ter Jung 
seine Funktion dem Spartenfreund 
Richert (Statistik) übergeben hat. Als 
dessen Stellvertreter fungiert der 
Sportfreund Röhrig Abt. Pia. Um das 
Leistung'sniveau zu heben und um 
weitere Mannschaften an den näch­
sten Rundenspielen teilnehmen zu 
lassen suchen wir noch Interessenten 
(besonders Kolleginnen) für unseren 
Tischtennissport.

Sportleistungsabzeichen!
Jeden Freitag findet auf dem Ernst- 
Thdlmann-Sportplatz (Stadion Wuhl- 
heide) ab 17.00 Uhr das Training für 
das Sportleistungsabzeichen statt. Wir 
bitten alle Interessenten, diese laufen­
den Trainings tage zu besuchen.
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Max und aus de TM
,,N' Morjen, Otto, komm, ick möchte 
dia mal wat tragen."
,,N' Morjen, Maxe, wat haste denn?" 
„Sag' mal, Otto, du warst doch neu­
lich in unsern Kulturraum, wie die 
Verhandlung vor dem Schöffengericht 
jejen den Kontrolleur aus RI war." 
„Ja, da wa ick, Maxe. Vier Jahre 
Zuchthaus hattajekriegt. Weeste, ick 
kann nich bej reifen, wat der sich da­
bei jedacht hat. Klaut dreimal bei 
uns Kuppa, bindet sich det Zeuch an 
de Hosenträja fest und schleppt et in 
den Westsektor."
„Ja, dreimal hat a zujejeben. Na, du 
hast ja anschließend an de Verhand­
lung die Diskussion jehört, Otto. 
Unsre Kollejen ha'm ja in ausrei­
chendem Maße ihre Meinung je- 
sacht."
„Stimmt, Maxe, mia hat der schwer- 
beschädij te Kolleje imponiert. W eeßte, 
der jesacht hat, det der Biedermann 
— 24 Jahre im Betrieb — sdlba nie 
in Vadacht jekommen wäre; dafor 
aba vielleicht 'ne Reihe anständijer 
Kollejen."
„Det ooch, Otto, aba entscheidend 
finde ick, wat de Obastaatsanwältin 
jesacht hat, det nämlich det Kuppa 
unsra Friedensproduktion entzojen 
wird, nach'n Westsektor kommt, hier 
in die Kriejsproduktion zu Granaten 
und Bomben verarbeitet wird, und 
uns alle, wenn et die Herren so paßt, 
totschläjt. Vielleicht den Dieb selba, 
denn so'ne Bombe kiekt nich erst 
nach de Wohnungstüre. Wenn se erst 
mal fällt, jeht allet zu Boden, Män­
ner, Frauen, Kinder — Gläubije und 
Freidenker — politisch Orjanisierte 
und .Unpolitische'."
„Na also, Maxe, denn haben die Kol­
lejen vom Friedenskomitee doch 
recht, wenn se sajen: Man kann for 
den Frieden nich nur beten, man muß 
for ihn kämpfen."
„Natürlich haben se recht, Otto, dar­
um mußte der Buntmetalldieb ooch 
vier Jahre Zuchthaus kriejen; denn 
unsa Recht muß den Frie­
den schützen. Wer gegen den 
Frieden arbeitet — und det machen 
die Buntmetalldiebe —, bejeht een 
Vabrechen an de Menschheit." 
„Weeßte noch, Maxe, wie wa uns det 
letzte Mal untahalten ha'm, det so 
langsam alle bejreifen, det et imma 
bessa wird? Jetzt ha'm wa nu schon 
wieda ne neue Preissenkung bei de 
HO, und außadem ab 1. Juli noch de 
Steuersenkung. Det muß doch so 
langsam ooch der Dümmste merken, 
wo et uffwärts jeht."
„Na klar, Otto. In de DDR und im 
demokratischen Sektor von Berlin 
Preisherabsetzung und Lohnsteuer­
ermäßigung, also Steigerung des Re­
allohns. In Westdeutschland und im 
Westsektor von Berlin een dauerndet 
Steigen der Preise, dazu Erhöhung 
der Steuern — die Uffrüstung muß 
doch bezahlt werden —, also een Sin­
ken des Reallohns. Denk' mal dran, 

wat Stalin in sein Interview jesagt 
hat:

„In einem Land, wo das ganze Geld 
für den Krieg ausgegeben wird, 
kann für die Volksgesundheit 
nichts übrig sein."

Wenn also unsre Regierung de Steu­
ern senken kann, is det ooch een Be­
weis, det bei uns — und nich bei de 
Kapitalisten — for den Frieden je- 
arbeitet wird."
„Dazu kommt noch, Maxe, det de 
Weltfestspiele nu ooch imma näha- 
kommen. Det is bestimmt der jewal-

Schubert, Psr

Hoch 36 Tage!
„... Die Jugend der Welt kehrt zu 
Gast bei uns ein, und der Friede 
wird gut und uns näher sein. Im 
August, im August blüh'n die 
Rosen."

Dieses Lied, das vom großen Frie­
denstreffen in unserer Hauptstadt 
spricht, hört man heute schon über­
all. Auf den Bauplätzen, wo neue 
Schwimmstadien, Sportplätze und 
Kulturheime entstehen, in den Ju­
gendheimen, wo unsere Pioniere und 
FDJler Geschenke anfertigen, Tänze 
und Lieder einstudüeren oder ihre 
Laienspiele üben, überall spürt man 
den Arbeitseifer, spürt man die Be­
geisterung, die alle erfaßt hat und 
mit der sie an die Vorbereitungen der 
III. Weltfestspiele der Jugend und 
Studenten gehen.
Aber nicht nur hier in Berlin und 
Deutschland bereitet sich die Jugend 
auf dieses großes Friedhnsfestival 
vor, sondern in aller Welt. Immer 
wieder lesen wir es in den Rechen­
schaftsberichten des internationalen 
Komitees. Doch die Meldungen vom 
Stand der Vorbereitungen hören wir 
täglich. Wovon wir alber nichts hören, 
das ist von der Vorbereitung unserer 
FDJ-Betriebsgruppe. Seit ungefähr 
zwei Monaten versucht die Redak­
tionskommission unserer Betriebs­
zeitung, einen Bericht vom FDJ- 
Sekretär zu bekommen, der unseren 
Kollegen einen Einblick in die Ar­
beit unserer Gruppe zu den Welitfest- 
spielen geben soll. Bis jetzt war un­
sere Bitte vergeblich. Wir hoffen 
aber, daß wir für unsere Juli-Aus­
gabe noch einen Bericht erhalten 
werden, denn wir sind der Meinung, 
daß unsere-Kollegen, wenn sie sehen , 
wie die Gruppe arbeitet, noch mehr 
bereit sind, deren Arbeit zu unter­
stützen.
Genausowenig, wie wir von unserer 
FDJ-Gruppe hören, erfahren wir von 
der Arbeit unseres Betriebskomitees 
zur Vorbereitung der Weltfestspiele. 
Wir sehen wohl an einigen Dingen, 
daß es arbeitet, wie z. B. Sichtwer­
bung, Geldsammlung und Geschenk­
anfertigung; das ist aber auch alles. 

tigste Friedensausdruck, den wia uns 
denken können. So viel junge Men­
schen, und allet Friedensfreunde, da 
muß uns ja det Herze lachen. Ick 
freue mia schon druff. Man müßte 
bloß langsam wissen, wie det Pro­
gramm is. Wat macht denn unsre 
TRO-Jugend?"
„Det kann ich dia nich sajen, Otto. 
Aba ick will mia mal erkundijen, ick 
bin ja een Freund der Jugend, da 
muß ick ja informiert sein. Alsd^* 
mach's jut, Otto."
„Mach's jut, Maxe."

Walter Bahra

Wie wäre es nun, wenn der eine oder 
andere Kollege aus den verschiede­
nen Gruppen des Komitees über den 
Werkfunk kurz zu den Kollegen 
sprechen und so einen Bericht von 
der Arbeit geben würde?
Über unsere Kulturbrigade sind un­
sere Kollegen ebensowenig, unter­
richtet. Wir haben nun den Kollegen 
Jehlen angesprochen und ihn als Lei­
ter dieser Kulturbrigade gebeten, uns 
doch einmal über einige Punkte etwas 
zu schreiben. Damit wir dann wissen: 
wie arbeitet die Brigade, wird sie zu 
den Weltfestspielen auftreten kön­
nen, und vor allem, was hat sich die 
Kulturbrigade für ein Ziel gesetzt 
und wie sieht das Programm zu den 
Weltfestspielen aus. Das sind alles 
Fragen, die unsere Kolleginnen und 
Kollegen interessieren, woran sie 
'unsere Arbeit erkennen und uns 
diann dementsprechend unterstützen. 
Es gilt jetzt für uns, zum Endspurt 
überzugehen. All das, was bis jetzt 
noch in unserer Vorbereitung ver­
säumt wurde, muß nachgeholt wer­
den. Auf der 9. Zentralratstagung, 
auf der der Beschluß des Stalin-Auf­
gebotes angenommen wurde, sagte 
Erich Honecker, der 1. Vorsitzende 
der Freien Deutschen Jugend, daß 
die Jugend ihren Kampf gegen die 
Kriegstreiber, gegen Aufrüstung und 
für einen 'Friedensvertrag noch ver­
stärken muß, daß aber gerade dazu 
die Vorbereitungen zur erfolgreichen 
Durchführung der Weltfestspiele von 
entscheidender Bedeutung sind.
Darum gilt es für uns, noch in den 
letzten Wochen alles zu tun, damit 
wir unseren Gästen zu den Weltfest­
spielen im August in Berlin würdig 
entgegentreten können.

Unsere Sondernummer zum

Betriebskollektivvertrag
erscheint am 10. Juli 1951.
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